	21.So.n.Trin./Reihe IV
28.10.2012 / grün
	Sonntags-Thema

Die geistliche Waffenrüstung
	Jeremia 29,1.4.10-14
 PNde362


	1 Dies sind die Worte des Briefes, den der Prophet Jeremia von Jerusalem sandte an den Rest der Ältesten, die weggeführt waren, an die Priester und Propheten und an das ganze Volk, das Nebukadnezar von Jerusalem nach Babel weggeführt hatte 

4 Ihr sollt nicht meinen, dass ich gekommen bin, Frieden zu bringen auf die Erde. Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern das Schwert. 
10 Denn so spricht der HERR: Wenn für Babel siebzig Jahre voll sind, so will ich euch heimsuchen und will mein gnädiges Wort an euch erfüllen, dass ich euch wieder an diesen Ort bringe. 

11 Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR: Gedanken des Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe das Ende, des ihr wartet. 12 Und ihr werdet mich anrufen und hingehen und mich bitten und ich will euch erhören. 13 Ihr werdet mich suchen und finden; denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, 14 so will ich mich von euch finden lassen, spricht der HERR, und will eure Gefangenschaft wenden und euch sammeln aus allen Völkern und von allen Orten, wohin ich euch verstoßen habe, spricht der HERR, und will euch wieder an diesen Ort bringen, von wo ich euch habe wegführen lassen.


Annäherung an den Text
1. Wir fragen: Wer schreibt den Brief? Das ist ziemlich schnell beantwortet, denn es steht ja da: Der HERR Zebaoth spricht, der Gott Israels, der HERR. Nicht irgendein Herr, sondern DER HERR. Wir wissen alle, wer gemeint ist, aber wir kennen diesen HERRN doch noch viel zu wenig. 

2. Wir fragen: Hat Gott eine Hilfe gebraucht zum Schreiben? Ja, es ist der Prophet Jeremia ziemlich genau im Jahr 597 v.Chr. bei der ersten Deportation nach Babylon, die nächste folgte elf Jahre später. 2.Kön.24,10-16; 25,1-7.
3. Wir fragen: Zu wem redet der HERR? Wen meint er eigentlich? 
Auch das ist ziemlich einfach zu beantworten, denn es steht ja wörtlich da: Den Weggeführten, die Gott von Jerusalem nach Babel hatte wegführen lassen. An das Volk Israel, an sonst niemand anderen. Es kann sich niemand anmaßen, dieses Wort gelte ihm oder seinem Volk oder gar uns Heutigen. 


4. Wir fragen: Wem könnte denn dieser Text auch noch gelten? Antwort: Wer in der gleichen Lage ist. Wer an den gleichen Gott glaubt. Wer von Gott das gleiche Vertrauen hat. 

Das Zeichen: 70 Jahre

Man weiß, dass ich über sechs Jahre lang in Sibirien war (obwohl man sonst in der Regel 25 Jahre Sibirien bekommen hat). In diesem Zusammenhang traf ich einen Mann, der durch das Lesen gerade dieses Jeremia-Textes zum Glauben an Gott kam. Er erzählte mir, dass zwar seine Eltern gläubig waren, er aber überhaupt nicht. Einmal war er sehr verärgert. Vor lauter Wut legte er sich auf den Diwan (Couch, Sofa). Sein Blick fiel auf die Bibel, die in der Fensternische lag. Er langte nach ihr und schlug sie an dieser Stelle auf: So spricht der HERR: Wenn für Babel siebzig Jahre voll sind, so will ich euch heimsuchen und will mein gnädiges Wort an euch erfüllen, dass ich euch wieder an diesen Ort bringe. 
In einem mutigen Salto, so wie ihn viele Christen machen, übertrug er dieses Wort Gottes an Israel schlichtweg auf sich und die Deutschen in Russland. Er rechnete zurück: Wann fing das kommunistische Elend an? Wann haben die sozialistischen Schergen begonnen, die Deutschen von der Wolga zu vertreiben? Wann fing diese atheistische Hetzjagd gegen die Gläubigen an? Antwort: Vor 70 Jahren! – Wie steht es heute mit dem wissenschaftlichen Atheismus? Wo sind sozialistischen Ideale geblieben? Warum ist der Glanz der Sowjetunion so schnell verblasst? Wieso muss die einstige Weltmacht nun vom Ausland versorgt werden? Wie lange hat der ganze unglückselige Spuk gedauert? Seine Antwort war: 70 Jahre! 
Da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. „Und die Bibel hat doch recht.“ Denn so spricht der HERR: Wenn für Babel siebzig Jahre voll sind, so will ich euch heimsuchen und will mein gnädiges Wort an euch erfüllen, dass ich euch wieder an diesen Ort bringe. Seine Schlussfolgerung war: Wenn die Bibel recht hat, dann muss ich sie lesen und glauben. Er fing an in die Gemeinde zu gehen, ließ sich taufen und führte fortan ein neues Leben. Schon für ihn galt, was in Offenbarung 21,5 steht: Gott spricht: Seht, ich mache alles neu. Nicht ihm, dem frustrierten und resignierten Russlanddeutschen galt ursprünglich der Spruch Gottes, aber er kam dadurch zum Glauben. Er fand den Weg zu Gott. Er fand in seinem Gott Ruhe und in der Bibel die Gewissheit seines Glaubens. 
Er fand viel mehr, als er gesucht hatte. So ist das in der Regel, wenn man die Bibel aufschlägt. Darum klammert er sich nun an alle Worte Gottes, nimmt jeden Spruch für sich persönlich, lässt keine Verheißung ungenützt liegen, zum Beispiel: Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR; Gedanken des Friedens und nicht des Leides. Darf er das? Dürfen wir ein Wort der Bibel einfach für uns nehmen, nur weil es gut klingt? Weil es uns tröstet? Weil es mich ausgeglichen macht? 

Das Wort trifft

Wir wollen noch einmal festhalten: Zuerst gehört das Wort dem, der es gesagt hat. Und Gott steht zu seinem Wort. - Dann gilt es dem, zu dem es gesagt wurde. Israel. Ihm gilt dieses Wort immer noch, denn Gott nimmt sein Wort nicht zurück. - Schließlich gilt dieses Wort jedem, der ein Verhältnis zu Gott hat. Wer den kennt, der spricht, dem gilt es! Wer das tut, was der HERR sagt, der wird die Kraft dieses Wortes erfahren und die Stimmigkeit seiner Aussage kennen lernen. Also können wir sagen: Das Wort bringt uns zu Gott und Gott bestätigt sein Wort. 

Vielleicht sollte ich noch von einer Bedingung reden, damit keiner denkt, er können sich „die Rosinen aus dem Kuchen picken“. Wenn wir von Gottes Wort sprechen, dann müssen wir es in seiner Gesamtheit nehmen. Es ist gut zu hören: Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR; Gedanken des Friedens und nicht des Leides, aber ein paar Sätze vorher hat Gott genau so gültig gesagt: Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und betet für sie zum HERRN; denn wenn's ihr wohl geht, so geht's auch euch wohl. (V.7) Man kann nicht „Lieblingstexte“ pflegen und andere Stellen ignorieren. 

Wer die Verheißungen Gottes hören will, der muss sich auch auf die Mahnworte und Gerichtssprüche Gottes gefasst machen. Wir Eltern blasen unseren Kindern ja auch nicht nur „Zucker in die Ohren“. Da muss manchmal auch ein harsches Wort oder ein Befehl darunter sein, ein Strafwort und eine Zurechtweisung. 

Darf ich es so sagen: Nur wer für die Stadt betet, dem soll es auch wohl gehen. Wer die Wegführung Gottes mitgemacht hat, versteht, wenn Gott von der Heimführung spricht. Wer Gott in seiner Verzweiflung anruft und um Hilfe bittet, zu dem spricht er: Ich weiß wohl… Ich weiß, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR; Gedanken des Friedens und nicht des Leides.
Jetzt kommen wir noch auf das „Bezugsrecht der Verheißungen Gottes“ zu sprechen. Wer in gleicher Situation ist, der versteht. Wer den gleichen Gott anruft, wird das Gleiche erfahren. Wer diesen Gott sucht, der wird erhört. Wer Gott sucht, wird ihn finden. Das galt damals den Israeliten, die ihn oft aus dem Blick verloren hatten. Das galt dem Jeremia, der es seinem Volk in Erinnerung rufen musste. Das galt dem bedrängten Russlanddeutschen. Das gilt jedem, der Jesus nachfolgt. Das gilt auch uns heute. Wir haben ein Bezugsrecht auf Gottes Verheißungen, wenn wir ihm in seinem Wort begegnen. Übrigens: Die Israeliten hatten keinen Freibrief, so dass sie quasi sagen konnten: Wir sind Israeliten, deshalb muss sich Gott um uns kümmern. Nein, Gott muss nicht! Aber er will! Der HERR hat Gedanken des Friedens und nicht des Leides.
Gedanken des Friedens

Wenn sich schon Gott über uns Gedanken macht, dann sollten wir davor selbst nicht zurückschrecken. Natürlich können wir uns nicht mit Gott vergleichen, aber wir sind Gottes Mitarbeiter. Uns hat er seinen Geist gegeben, mit dem wir den Willen Gottes und seinen Plan erkennen können. Kirchenleitung und Gemeindeleitung können nur organisieren und strukturieren. Natürlich, gehört auch das dazu, kann aber nicht alles sein. Die Bemühungen, Gottes Willen zu erfüllen, müssen weiter greifen als das Organisieren einer Kirche oder Gemeinde. Gott hat ständig seinen Kopf voll mit Gemeinde.
Aber Israel hat seinen Gott immer wieder vor den Kopf gestoßen, hat ihn ignoriert und abgelehnt. Nur seine Verheißungen wollten sie. Sie liebten die Propheten, die ihnen nur Gutes verhießen und kein Leid. Aber so geht das nicht. Darum lief auch so vieles schief in Israel. Die Bibel ist voll von diesen Querelen. Aber Gott wird immer als der Treue und Wahrhaftige erfahren. 

So spricht der HERR: Ihr werdet mich anrufen und hingehen und mich bitten und ich will euch erhören. Ihr werdet mich suchen und finden; denn wenn ihr mich von ganzem Herzen suchen werdet, so will ich mich von euch finden lassen, und will eure Gefangenschaft wenden und euch sammeln aus allen Völkern und von allen Orten, wohin ich euch verstoßen habe,  und will euch wieder an diesen Ort bringen, von wo ich euch habe wegführen lassen. (VV12-14)     

Mit diesen paar Sätzen ist alles gesagt, aber lebenslang dauert es, die Wahrheit und Berechenbarkeit Gottes zu erkennen. 70 Jahre lang haben sie geklagt und ihre Harfen nicht mehr gespielt. Sie saßen an den Bächen Babylons und weinten. (Ps.137,2) Sie heulten dem Vergangenen nach, dem, was sie verloren hatten und zurücklassen mussten. Bis sich endlich auch dort in der Gefangenschaft der Gedanke langsam begann durchzusetzen: 
Baut Häuser und wohnt darin; pflanzt Gärten und esst ihre Früchte; nehmt euch Frauen und zeugt Söhne und Töchter, nehmt für eure Söhne Frauen und gebt eure Töchter Männern, dass sie Söhne und Töchter gebären; mehrt euch dort, dass ihr nicht weniger werdet. Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und betet für sie zum HERRN; denn wenn's ihr wohl geht, so geht's auch euch wohl. (VV5+6) 

Weil sie ohne Tempel waren, mussten sie sich etwas einfallen lassen. Weil sie keine Opferaltäre hatten, mussten sie sich etwas einfallen lassen. Weil sie keine Tempelchöre mehr hatten, mussten sie sich etwas einfallen lassen. Weil sie keine heilige Liturgien mehr halten konnten, mussten sie sich etwas einfallen lassen. Weil sie keine Priester mehr weihen durften, mussten sie sich etwas einfallen lassen. 

Und so entstanden dort in und nach der Gefangenschaft Schriften, an die sie sich hielten bis zur Zeit Jesu, bis auf den heutigen Tag. Das sind die so genannten Spätschriften des Judentums. Wir nennen sie „apokryph“ =  verborgen und heimlich, manchmal auch unecht und nicht allgemein anerkannt. Darin finden wir viele Vorschriften jüdischer Traditionen und weitere Satzungen. 
So entstand in 70 Jahren babylonischem Exil eine Frömmigkeit, die sich nicht mehr im äußerlichen Gottesdienst zeigen konnte, sondern die sich in der inneren Haltung des Herzens beweisen musste. Es musste ein Glaube gefunden werden, der die Gläubigen beruhigte und zu ewiger Ruhe führte, aber ohne den Versöhnungsgottesdienst und ohne fremde Opfer im Tempel. Persönliche Opfer mussten also dargebracht werden, nämlich den Gehorsam des Glaubens; die Liebe zu Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele und aus aller Kraft des Gemüts; das Gute Werk; die Nächstenliebe und die Barmherzigkeit; die Reinheit des Herzens, der Sinne und des Denkens; die Reinlichkeit im Alltag und Beachtung der Gebote.  
Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.362]
